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« Die BetnerWodie
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Weltuntergang
3km Slslat Söütbricb

SBor bem dichter ftanb eine bleiche grau mit fdjmärmeri»
fctien Slugen. 3m SRoment, œo fie mit hem Sïtcbter fpracb, lag
aber noch ein befonberer ©lans in biefen Slugen. ©in ©lans,
ber halb ©ntriiftung, halb Scham ausftrablte. 3er IKicijter, ber
ben Eröffnungen ber flagenben grau subörte, batte manchmal
ein guefen in ben SJtunbminfeln, niebts meiter ©rftaunlicbes,
trenn man überlegt, mas bie grau oorbraebte.

Sie bie§ SSertba SUäutich unb mar eine braoe SBitme. 3as
batte fie bem fftichter suerft mitgeteilt. Sie fei gefommen, um
ibn au fragen, ob bie Sache einflagungsmert fei. Slämlid) bie
Sarfe mit bem befannten ^ellfeber, non melrfier ber £)err ^Brä=

fibent firfjer frfjon gebort babe. SBie? ©r batte nichts baoon ge=

bört? 3er frellfeber tarn borf) jebes 3abr in bie Stabt unb ftieg
fei grau Dberft Sounbfo ab unb bielt bort #of unb oeranftab
tele Séancen? Unb febr oiele ßeute aus ben beffern Streifen
nahmen an ben Séancen teil unb liehen fid) bie Sufunft beuten.
Sie grauen höherer Beamten bejablten orbenttiebe S$eträge,
um au miffen, mas ihnen blühen merbe. 3a fönne ber #>err
Ißrafibent läcbeln es fei aber boeb fo. Unb aurf) fie, grau
hertba SMäulicb, batte ibre Stoten bei bem noblen #errn abge=
toben. ©s mürbe ein orbentlidjes S3afet geben, menn man alles
3ufammen3ablen roollte, mas fie auf biefe SBeife bureb 3a'bre
finbureb oertoren.

hoffentlich babe fie auch ihre Steuern fo miliig be3ablt,
roarf ber Stichter bagmifrfjen unb ermahnte bie SBitme, enblirf)
aufibie Sache su fommen unb nirbt länger absufebmeifen.

grau 231äulicb erglühte bei biefer gurechtmeifung. „3ie
Steuern babe ich besablt", fagte fie piefiert unb 30g einen SSrief
aus ihrer Bafrfje. „Sehen Sie, in biefem SSriefe bat mir ber
Mfeber Singe gefchrieben, Singe fag ich 3bnen! Unb ich habe
ihm uertraut, mie man feinem Slr3t unb feinem Pfarrer oer=
traut! höcbftens einem ©eliebten Sie brauchen nicht fo bos=
baft 3u lächeln, fjerr SMfibent. 3n biefem fünfte bab ich mich
mit bem herrn nicht eingelaffen, obfehon ihm allerbanb nacb=
gerebet mirb ich fönnte 3bnen ja Barnen -mit Slamen nem
nen, auf bie feine frfjönen Singen ©inbruef gemacht haben ..."

„SUfo betrifft ber gall menigftens feinen Skrtöbnisbrucb
unb feinen heiratsfcbminbel!" fagte ber IRichter farfaftifrf).

„gür mas hatten Sie mich? 3d) bin eine ehrbare SBitme",
faste grau USertba nochmals mit einbeutiger SSetonung. „3d)
will Sie nicht länger im Unflaren laffen, fonft fommen Sie auf
®ei& ©ott melche Srfjlüffe. Stlfo: 3er herr heflfeber bat mir
auf ben 25. Oftober lefetbin ben fiebern Untergang unferer SBelt
»orausgefagt! 3er Schanbbube, ber ©rslügner!"

3er Siebter oersog fein ©eficht 3U einem ©rinfen. „Sinb
Sie ficher, bah bie SBelt nicht untergegangen ift, grau SSläutirf)?"

Sie mar oerblüfft. „SBie meinen Sie bas, herr SSräfibent?"
„3d) meine, bie ©rbe fliegt im Sßeltraum herum es fann

f|e niemanb fontrollieren, mo fie herumoagiert oietleicht ift
fie auch unterbeffen irgenbmo untergetaucht unb mir mit ihr,"
aur bah mir gar nirfjts baoon gemerft haben ..."

„So bat es ber hellfeber nicht gemeint!" fagte grau Skrtba.
„SBie bat er es benn gemeint?" höhnte ber IRicbter.
„SJtan meih boeb, mas ein SBeltuntergang ift!" fagte grau

Skrtba er3Ürnt unb oerlor ihre ßieblicbfeit. „©ine ©rplofion
ober ein ©rbbeben, unb bann ftürst alles sufammen unb fliegt
auseinanber, urtb mit ben fieuten ift es aus, unb fie fommen
oor ben böcbften Dlicbter unb müffen Skcbenfcbaft ablegen über
Baten, SBorte unb ©ebanfen. Unb am frfjlimmften mirb es ben
Spöttern geben

3er fRidjter be3toang fieb unb fefete eine ernfte SJtiene auf.
„3a ...", machte er unb manbte ber Klägerin fein ©eficht ju.
„3d) bin noch bei feinem SBeltuntergang babéi gemefen unb
babe mid) auch noch auf feinen eingerichtet. SBiefo bat benn ber
f>etlfeber gemuht, mie es 3uge-ben mirb?"

„Slber, herr jftiebter!" proteftierte grau Skrtba gegen bie
grage. „ SB i e es sugeben mirb, bas braucht mir fein fjellfeber
3U fagen! 3as miffen mir ohnebin! 3eber meih bas! ©s ftebt
beutlich genug gefchrieben! Unb ein ernfter Sftenfcb meih, bah
bie SBelt untergeben muh unb bah n i d) t s baoon übrig bien
ben mirb! Unb lange fann es auf feinen gall mehr bauern
barüber ftnb fleh oiele einig! Sie Seiten reben mit tauten Sßor=

ten 00m nahen SBeltenbe! Stur Sie haben fcheint's nichts ba-

oon gehört, f^err tßräfiöent!"
„Steint nichts!" fagte er boshaft unb brebte fid) feinen

papieren 3U. grau SSertba bemerfte feine SSemegung unb fuhr
aufgeregt meiter. ©in frellfeber fönne fieb täufeben, gernih! Slber
es bürfte eben boeb fein, bah einer ben SJtoment richtig febe,
umfomebr, als man jeben Bag baoon überrafebt merben fönnte.
Unb barum habe ein ßellfeber eine befonbere 33erantmortung.

„3d) glaube nicht, bah Sie ben Sitan n einflagen fönnen",
fagte ber fRichter unb erhob fid) mit einer ©efte, melcbe bie grau
gegen bie Büre mies. „Sie finb mit ihm burchaus einoerftanben
unb nehmen an, er f ö n n e 3bnen bas Saturn bes lehten Bages
nennen. SBenn Sie ihm b a s sutrauen, unb menn er 3brem
©lauben entgegenfommt unb 3bnen ein Saturn nennt, bann
haben Sie ja, mas Sie motten? Ober nicht?"

grau SSertba febaute ratlos ins Seere. Bann fagte fie mie
abmefenb: „2lber, ^err SSräfibent miffen Sie, mas mich
feine falfcbe S3ropbe3eiung gefoftet bat? 3d) folle alles meg=
fchenfen, mas leb babe fo bat er mir gefchrieben alles
fo ftebt's in biefem 58rief. SBer am lefeten Bage irgenbmie an
bie materiellen ©üter gefeffelt fei, ber fönne nicht oor feinem
fftiebter befteben. Unb besmegen habe ich alles roeggegeben
Slicbts bab leb behalten als ein meifjes ^)emb ..."

„SSerbammt nocbmal", fagte ber SUcbter unb befam anbere
Slugen. „Unb m e m haben Sie 3bre materiellen ©üter ge=

febenft, menn ich fragen barf?"
„Sem fjellfeber natürlich ...", fagte grau Skrtba fläglict).

3er fRicbter .geleitete fie sur Büre. „Sßir merben bem
SJtanne baoon fooiel mie möglich mteber abnehmen, grau 331äu=

lieb! SBir fönnen i b n boch nicht mit f 0 oiet SJtaterie oor feinen
SBichter treten laffen!"

©r febloh hinter ihr mit grimmigem ©eficht bie Büre. „Unb
bah bein Slnmalt fein Beil SJiaterie befommt, mirb ihm nicht
febaben unb bir mirb es beilfam fein, bu fchlauer S3arabies=
ooget", fagte er für fid).
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Weltuntergang
Von Aslak Wüthrich

Vor àem Richter stand eine bleiche Frau mit schwärmen-
schen Augen, Im Moment, wo sie mit dem Richter sprach, lag
aber noch ein besonderer Glanz in diesen Augen, Ein Glanz,
her halb Entrüstung, halb Scham ausstrahlte. Der Richter, der
den Eröffnungen der klagenden Frau zuhörte, hatte manchmal

à Zucken in den Mundwinkeln, nichts weiter Erstaunliches,
wenn man überlegt, was die Frau vorbrachte.

Sie hieß Bertha Bläulich und war eine brave Witwe. Das
hatte sie dem Richter zuerst mitgeteilt. Sie sei gekommen, um
ihn zu fragen, ob die Sache einklagungswert sei. Nämlich die
Zache mit dem bekannten Hellseher, von welcher der Herr Prä-
sident sicher schon gehört habe. Wie? Er hatte nichts davon ge-
hört? Der Hellseher kam doch jedes Jahr in die Stadt und stieg
bei Frau Oberst Soundso ab und hielt dort Hof und veranstal-
tete Sêancen? Und sehr viele Leute aus den bessern Kreisen
nahmen an den Sêancen teil und ließen sich die Zukunft deuten.
Die Frauen höherer Beamten bezahlten ordentliche Beträge,
um zu wissen, was ihnen blühen werde. Da könne der Herr
Präsident lächeln es sei aber doch so. Und auch sie, Frau
Pertha Bläulich, hatte ihre Noten bei dem noblen Herrn abge-
laben. Es würde ein ordentliches Paket geben, wenn man alles
zusammenzählen wollte, was sie auf diese Weise durch Jahre
hindurch verloren.

Hoffentlich habe sie auch ihre Steuern so willig bezahlt,
warf der Richter dazwischen und ermähnte die Witwe, endlich
auf die Sache zu kommen und nicht länger abzuschweifen.

Frau Bläulich erglühte bei dieser Zurechtweisung. „Die
Steuern habe ich bezahlt", sagte sie pickiert und zog einen Brief
aus ihrer Tasche. „Sehen Sie, in diesem Briefe hat mir der
Hellseher Dinge geschrieben, Dinge sag ich Ihnen! Und ich habe
ihm vertraut, wie man keinem Arzt und keinem Pfarrer ver-
traut! Höchstens einem Geliebten Sie brauchen nicht so bos-
hast zu lächeln, Herr Präsident. In diesem Punkte hab ich mich
mit dem Herrn nicht eingelassen, obschon ihm allerhand nach-
geredet wird ich könnte Ihnen ja Damen mit Namen nen-
neu, auf die seine schönen Augen Eindruck gemacht haben ..."

„Also betrifft der Fall wenigstens keinen Verlöbnisbruch
und keinen Heiratsschwindel!" sagte der Richter sarkastisch.

„Für was halten Sie mich? Ich bin eine ehrbare Witwe",
sagte Frau Bertha nochmals mit eindeutiger Betonung. „Ich
will Sie nicht länger im Unklaren lassen, sonst kommen Sie auf
weiß Gott welche Schlüsse. Also: Der Herr Hellseher hat mir
aus den 25. Oktober letzthin den sichern Untergang unserer Welt
vorausgesagt! Der Schandbube, der Erzlügner!"

Der Richter verzog sein Gesicht zu einem Grinsen. „Sind
Sie sicher, daß die Welt nicht untergegangen ist, Frau Bläulich?"

Sie war verblüfft. „Wie meinen Sie das, Herr Präsident?"
„Ich meine, die Erde fliegt im Weltraum herum es kann

sw niemand kontrollieren, wo sie herumvagiert vielleicht ist
sw auch unterdessen irgendwo untergetaucht und wir mit ihr,
uur daß wir gar nichts davon gemerkt haben ..."

„So hat es der Hellseher nicht gemeint!" sagte Frau Bertha.
„Wie hat er es denn gemeint?" höhnte der Richter.
„Man weiß doch, was ein Weltuntergang ist!" sagte Frau

Bertha erzürnt und verlor ihre Lieblichkeit. „Eine Explosion
oder ein Erdbeben, und dann stürzt alles zusammen und fliegt
auseinander, und mit den Leuten ist es aus, und sie kommen
vor den höchsten Richter und müssen Rechenschaft ablegen über
Taten, Worte und Gedanken. Und am schlimmsten wird es den
Spöttern gehen ..."

Der Richter bezwäng sich und setzte eine ernste Miene auf.
„Ja ...", machte er und wandte der Klägerin sein Gesicht zu.
„Ich bin noch bei keinem Weltuntergang dabei gewesen und
habe mich auch noch auf keinen eingerichtet. Wieso hat denn der
Hellseher gewußt, wie es zugehen wird?"

„Aber, Herr Richter!" protestierte Frau Bertha gegen die
Frage. „Wie es zugehen wird, das braucht mir kein Hellseher
zu sagen! Das wissen wir ohnehin! Jeder weiß das! Es steht
deutlich genug geschrieben! Und ein ernster Mensch weiß, daß
die Welt untergehen muß und daß nichts davon übrig blei-
ben wird! Und lange kann es auf keinen Fall mehr dauern
darüber sind sich viele einig! Die Zeiten reden mit lauten Wor-
ten vom nahen Weltende! Nur Sie haben scheint's nichts da-

von gehört, Herr Präsident!"
„Reich nichts!" sagte er boshaft und drehte sich seinen

Papieren zu. Frau Bertha bemerkte seine Bewegung und fuhr
aufgeregt weiter. Ein Hellseher könne sich täuschen, gewiß! Aber
es dürfte eben doch sein, daß einer den Moment richtig sehe,

umsomehr, als man jeden Tag davon überrascht werden könnte.
Und darum habe ein Hellseher eine besondere Verantwortung.

„Ich glaube nicht, daß Sie den Mann einklagen können",
sagte der Richter und erhob sich mit einer Geste, welche die Frau
gegen die Türe wies. „Sie sind mit ihm durchaus einverstanden
und nehmen an, erkön ne Ihnen das Datum des letzten Tages
nennen. Wenn Sie ihm das zutrauen, und wenn er Ihrem
Glauben entgegenkommt und Ihnen ein Datum nennt, dann
Haben Sie ja, was Sie wollen? Oder nicht?"

Frau Bertha schaute ratlos ins Leere. Dann sagte sie wie
abwesend: „Aber, Herr Präsident wissen Sie, was mich
seine falsche Prophezeiung gekostet hat? Ich solle alles weg-
schenken, was ich habe so hat er mir geschrieben alles
so steht's in diesem Brief. Wer am letzten Tage irgendwie an
die materiellen Güter gefesselt sei, der könne nicht vor seinem
Richter bestehen. Und deswegen habe ich alles weggegeben
Nichts hab ich behalten als ein weißes Hemd ..."

„Verdammt nochmal", sagte der Richter und bekam andere
Augen. „Und wem haben Sie Ihre materiellen Güter ge-
schenkt, wenn ich fragen darf?"

„Dem Hellseher natürlich ...", sagte Frau Bertha kläglich.

Der Richter geleitete sie zur Türe. „Wir werden dem
Manne davon soviel wie möglich wieder abnehmen, Frau Bläu-
lich! Wir können i h n doch nicht mit s o viel Materie vor seinen
Richter treten lassen!"

Er schloß hinter ihr mit grimmigem Gesicht die Türe. „Und
daß dein Anwalt sein Teil Materie bekommt, wird ihm nicht
schaden und dir wird es heilsam sein, du schlauer Paradies-
oogel", sagte er für sich.
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